Chiapas 98#17
(26.07.99) 
Mexikanische Militärdoktrin sanktioniert paramilitärische Aktivitäten 

Der Parlamentsabgeordnete der PRD und Mitglied der COCOPA, Gilberto Lopez y Rivas erstattete am 30.04.99 beim mexikanischen Generalstaatsanwalt Anzeige gegen die (inoffiziellen) paramilitärischen Kräfte in Chiapas und übergab einen Bericht mit dem Titel "Paramilitärs in Mexico". Angesichts der Tatsache, daß der Bundestag vor der Ratifizierung des EU-Mexico-Handelsabkommens Nachbesserungen bei der Menschenrechtsklausel gefordert hat, könnte es bedeutsam sein, die Bundestagsabgeordneten über den Inhalt des "Lopez y Rivas"-Berichts zu unterrichten. 
Aus der englischen Version wurden nachfolgende Auszüge übersetzt bzw. Inhalte zusammengefaßt. (NAP-engl. 24.05.99, Deutscher Text: P.Cl.). Laut eines Berichts des Internationalen Instituts für Strategische Studien in London mit dem Titel "Die Militärbalance 1997/98" verfügt die mexikanische Armee über insgesamt 14 000 paramilitärische Truppen, die in "Ländlichen Verteidigungsgruppen" organisiert sind und über das gesamte Land in 16 Infanterie- und 15 Kavallerie-Korps verteilt sind. In Chiapas existieren die "Ländlichen Verteidigungsgruppen" in zwei Infanterie-Korps, dem 7. in Tapachula und dem 16. in Rancho Nuevo. Jedes Korps hat 1023 "zivile" Mitglieder (sozusagen die "echten" Paramilitärs; P.Cl.) und 34 Militärangehörige. Es gibt wenig Informationen über die Funktion und den Einsatz dieser "offiziellen" Paramilitärs. Bei weitem bekannter sind die "inoffiziellen" Paramilitärs, zu deren Existenz sich die mexikanische Bundesregierung und die chiapanekische Staatsregierung widersprüchlich äußern. 

Die bewaffneten zivilen Gruppen (in Chiapas), deren Existenz auch von der Regierung Mexicos (seit dem Massaker von Acteal) zugegeben wird, zeichnen sich dadurch aus, daß sie 

1)kriminelle Aktivitäten gegen indigene und soziale Organisationen entfalten (besonders gegen jene zivile Gruppen, die der Sympathie mit der EZLN verdächtigt werden),
2)sich personell vom regulären Militär unterscheiden,
3)aber die gleiche Organisationsform, Ausrüstung, Ausbildung nutzen und die gleiche Mission haben wie diese.
Im dem Bericht von Lopez y Rivas werden 9 verschiedene chiapanekische paramiltärische Gruppen mit ihren Operationsgebieten beschrieben. Ihnen wird der Tod von insgesamt 1 500 Indigenas und die Vertreibung von über 10 000 Menschen angelastet (zur "Hammer-und-Amboss"-Taktik der Zusammenarbeit zwischen Armee und Paramilitärs siehe Chiapas98 #15). 

Nachdem General Mario Renan Castillo im Februar 1995 zum Kommandeur der 7. Militärzone (Chiapas) ernannt wurde, tauchten 5 neue paramilitärische Gruppen in der Nordregion und den Los Altos auf, nämlich Paz y Justicia, Chinchules, die Roten Masken, die Allianz San Bartolome de los Llanos und MIRA (die "Anti-Zapatista Indigene Revolutionäre Bewegung"). General Renan Castillo absolvierte eine Ausbildung in Fort Bragg, North Carolina, USA, eine der wichtigsten Militärakademien für "Aufstandsbekämpfung" und setzte anschließend die nordamerikanische paramilitärische Doktrin in Mexico um, die darin besteht, ortsansässige zivile Personen in grundlegenden Infanterie- und Polizeitechniken zu unterweisen. Zu diesem Zweck übersetzte General Renan Castillo die nordamerikanischen Handbücher zur Aufstandsbekämpfung ins Spanische, die dann vom Verteidigungsministerium als zweibändiges Handbuch über den "Irregulären Krieg" herausgegeben wurden. Im ersten Band werden unter anderem die Akteure des irregulären Krieges beschrieben, angefangen von den bewaffneten Rebellen (im unserem Fall die EZLN) und ihren zivilen Sympathisanten über neutrale Gruppen bis zu Sympathisanten mit paramilitärischen Gruppen und die Paramilitärs selbst. Seitdem schließt die mexikanische Militärdoktrin die Aufstandsbekämpfung unter Nutzung paramilitärischer Gruppen mit ein, deren Aufgabe es ist, die Staats- und Bundesregierung im "Krieg niedriger Intensität" aktiv zu unterstützen. 

Die mexikanische Militärdoktrin zur Aufstandsbekämpfung definiert, laut Handbuch, daß "alle Antiguerilla-Operationen dem Ziel dienen, die Verräter und die Feinde, ..., zu vernichten." Dabei werden zwei Phasen beschrieben. Eine erste, wo aufgrund politischer, ökonomischer und soziologischer Rücksichten die Anwendung von Waffengewalt eingeschränkt möglich sind, und eine zweite während der diese Gewalt zur Anwendung kommen kann. Der irreguläre Krieg basiert auf der Prämisse, daß militarisierte zivile Gruppen Teil seiner grundlegenden Methodik sind: "Sie werden vom Militärbefehlshaber der Region trainiert und koordiniert". Sie helfen bei der Nachhut, dienen als Informanten (auf Bezahlungsbasis oder in Geheimdiensten) und dienen als Ortskundige für reguläre Truppen (getarnt oder in militärischer Uniform). 

Laut Handbuch kann die Zivilbevölkerung im "Irregulären Krieg" Dienst leisten: Der (militärische) Kommandeur sollte die ortsansässige Bevölkerung nutzen, um die feindlichen Kräfte zu orten, zu belästigen und zu zerstören. Die Kontrolle der lokalen zivilen Bevölkerung erfolgt durch "Sozialarbeit", d.h. die taktische Rationierung von Medizin und Nahrungsmitteln, die Isolierung potentieller oder tatsächlicher Unterstützungsbasen der Aufständischen, die Organisierung von Komitees, das Verbot von Versammlungen, reguläre Durchsuchungen, Beschränkung der Bewegungsfreiheit mit Hilfe von Personenkontrollen und eventuell durch Ausgangssperren. 

Neben der Existenz obengenannten Handbuchs gelten als weiteres Indiz für die Komplizenschaft zwischen Armee und Paramilitärs die Leitungsfunktionen die durch ausgeschiedene Soldaten ausgeübt werden (z.B. Brigadegeneral Julio Cesar Santiago Diaz, der zum Zeitpunkt des Massakers von Acteal Chef der Hilfspolizei war und gegen den in diesem Zusammenhang ermittelt wird). Ein weiterer Ex-Militär, Mariano Perez Ruiz, steht unter dem Verdacht, die Täter des Acteal-Massakers trainiert zu haben. 

Einem vertraulichen Bericht zu Folge, der der Parlamentariergruppe zur Kenntnis gelangte, überwacht der mexikanische Militärgeheimdienst die paramilitärischen Gruppen auf Schritt und Tritt, deren politische Tendenzen, das Verhalten ihrer Anführer und ihre bewaffneten Aktivitäten. Im weiteren zitiert der "Lopez y Rivas"-Bericht detaillierte Informationen des Militärgeheimdiensts zur 1500 Mann starken paramilitärischen Gruppe "Paz y Justicia" einschließlich einer Namensliste ihrer derzeitigen regionalen Anführer. Im gleichen Dokument werden Details über ein Treffen zwischen militärischen Anführern und der Organisation SOCAMA wiedergegeben, was im Hinblick auf die Chiapas-Kaffeekampagne (vgl. Chiapas98 #16) von besonderem Interesse ist. Das Dokument stellt fest, daß die militärischen Anführer (der Paramilitärs) Kontakte zu Campesino-Organisationen unterhalten, die EZLN-Sympathisanten feindlich gesinnt sind. Es wird ein Treffen beschrieben, wo sich SOCAMA-Führer mit militärischen Anführern trafen, um sich bei diesen über angeblichen Druck von solchen Gruppen zu beklagen, die mit den Gemeindepriestern der Diözese von San Cristobal zusammenarbeiten. 

In einem weiteren Abschnitt geht der "Lopez y Rivas"-Bericht auf die eigentlichen Funktionen der Paramilitärs in der Aufstandsbekämpfung ein, beginnend mit der Feststellung, daß die Paramilitärs zur Zeit die aktive Kraft zur Aufstandsbekämpfung in Chiapas ist. Es wird die Frage gestellt, warum es die Paramilitärs sind, und nicht reguläres Militär, die daran arbeiten, EZLN-Sympathisanten unter Waffengebrauch zu schwächen. Die Antwort darauf ist der große Prestigeverlust, den die mexikanische Armee Anfang Januar 1994 erlitt, als sie gegen die Zapatistas vorging. Der damalige Präsident, Carlos Salinas de Gortari ordnete damals einen einseitigen Waffenstillstand an, weil ihn seine Sicherheitsberater von der großen kräftemäßigen Unterlegenheit der EZLN im Vergleich zur mexikanischen Armee überzeugten. Dessenungeachtet sah die mexikanische Bundesregierung genauso wie die Staatsregierung von Chiapas die Notwendigkeit, trotz der Unmöglichkeit eines direkten militärischen Vorgehens (aufgrund des Ansehensverlustes), die EZLN zu bekämpfen. Es kam zur Etablierung der "Rainbow Task Force", deren strategische Pläne nach durchgesickerten Informationen aus dem Generalstab in folgendem bestehen: 

1)der EZLN stets den Status als kriegführende Partei abzusprechen und sie als Verräter zu behandeln;
2)elektronische Kriegführung gegen die EZLN und ihre Sympathisanten mit dem Ziel, deren Telekommunikation zu überwachen und zu stören;
3)psychologische Kriegführung, einschließlich "Sozialarbeit" (siehe oben) auf Basis der Identifizierung jener indigener Gemeinden, die passiv oder aktiv zur Unterstützung der EZLN auf der einen Seite bzw. der Unterstützung der Staatsmacht auf der anderen Seite tendieren;
4)Demonstration von Macht, was die Etablierung von gemischten Operationsbasen (BOM) einschließt, wobei als Vorwand für die Beteiligung von Armeeangehörigen die Durchsetzung des Feuerwaffen- und Explosivstoffgesetzes dient, während die Bundes-Justizpolizei mit der Begründung operiert, gegen alle Arten von Verbrechen vorzubeugen, die der Bundesgesetzgebung unterliegen. Hinzu kommt chiapanekische Polizei, deren Beteiligung mit der Vorbeuge gegen gewöhnliche Verbrechen begründet wird. Zugleich werden ständig Truppenbewegungen im Konfliktgebiet durchgeführt, wobei hochkalibrige Waffen mit dem Ziel zur Schau gestellt werden, die Bewohner (psychologisch) zu terrorisieren;
5)Unterstützung der Schaffung bewaffneter ziviler Gruppen (Paramilitärs)., die ihre Hochburgen in PRI-Unterstützer-Gemeinden haben, welche zugleich beträchtliche (materielle) Unterstützung von der Bundes- und Staatsregierung erhalten. Das eklatanteste Beispiel ist die schriftliche Zusicherung von 4.6 Mio Pesos "landwirtschaftlicher Hilfsgelder" für "Paz y Justicia" am 4.7.97 durch den damalige Gouverneur Ruiz Ferro. Die Vereinbarung wurde damals in Anwesenheit von General Renan Castillo (siehe oben) unterzeichnet;
6)Straßenbau durch die Armee, um den geographischen Vorteil für die EZLN zu mindern (auf diesen Aspekt wird auch im Handbuch des Irregulären Krieges eingegangen);
Im weiteren zieht der "Lopez y Rivas"-Bericht eine Parallele zur Funktion der Paramiltitärs in Kolumbien (vgl. auch Chiapas98 #1), und geht abschließend auf die lange Tradition der Paramilitärs in Mexico ein: Zwischen 1965 und 1993 waren in Mexico die Paramilitärs eine der wichtigsten Waffen im Kampf gegen politische Gegner, Studentenbewegungen und Guerillagruppen. Dazu zählten u.a. die "Falken" in Mexico City, die die Verantwortung für das Massaker an mexikanischen Studenten am 10.06.71 tragen, die von Präsident Luis Echeverria Alvarez geschaffenen "Weißen Brigaden", deren Aufgabe die Vernichtung der Stadtguerilla war und die im Jahr 1983 aufgelöst wurden, nachdem eine massive Infiltration durch Drogenhändler unübersehbar wurde. Derzeitige Paramilitärs in Chiapas scheinen ebenfalls Verbindungen zum Drogenhandel zu haben. Am bekanntesten ist der Fall der PRI-Gemeinde Los Platanos, wo 1998 an einem paramilitärischen Kontrollpunkt ein US-Militärattaché festgehalten wurde und wo 1999 mehrere Marihuana-Küchen ("marihuana plants") durch die mexikanische Armee zerstört wurden. 

Die ökonomischen Ressourcen aus dem Drogenhandel können genutzt werden, um Waffen, Kleidung und Ausrüstung für paramilitärische Gruppen in Chiapas zu kaufen. So wie es in Kolumbien bereits geschehen ist, besteht das Risiko, daß Anbau von und Handel mit Drogen vom Staat toleriert wird, um die paramilitärischen Gruppen finanzieren zu können (zum Thema Aufstandsbekämpfung und Drogenproblematik, vgl. auch Edo’s Bericht in Chiapas98#13). 

Als internationale Menschenrechtsbeobachter in Chiapas
(Bericht von Daniela und Wolfgang) 

Was wir dort erlebt und hautnah gespürt haben, ist viel schlimmer, als wir uns selber vorgestellt hatten. Wir waren zwar über die politische Lage und aktuelle Situation informiert, aber nur wenn man die schreckliche Atmosphäre eines schmutzigen "Krieges niedriger Intensität" Tag für Tag persönlich erlebt, merkt man, was dies wirklich bedeutet und was es für psychische Auswirkungen hat. 

Das ganze Gebiet, vor allem die Straßen in der Umgebung von San Cristobal, Ocosingo, Altamirano und Las Margaritas, ist sehr stark militarisiert (man spricht von 1 Soldat auf 20 Einwohner). Ständige Kontrollposten und Patrouillen von Soldaten, Polizei und Ausländerbehörde sind an der Tagesordnung und betreffen Einheimische wie Ausländer. Daß diese Kontrollen oft illegal sind, interessiert wenig. Weigert sich ein Ausländer, Polizei oder Militärs den Paß zu zeigen oder die ewigen Befragungen zu erdulden, wozu er ein Recht hat, wird ihm eine Vorladung zur Ausländerbehörde ausgehändigt. Dort findet oder konstruiert man einen Grund zur Ausweisung. Seit Anfang 98 wird systematisch gegen Ausländer gehetzt, da sie als Augenzeugen der Repression außerhalb der Touristenzentren natürlich unerwünscht sind. (Anmerkung: Die Organisation Global Exchange präsentiert auf ihrer Mexico-Website [http://www.globalexchange.org/campaigns/mexico/] eine detaillierte Liste zu 144 Ausländern, die auf diese Weise des Landes verwiesen wurden; P.Cl.). 

Auch wir waren auf unserem Weg in die autonomen Gemeinden ganz oft solchen Kontrollen, Austragungen oder offenen Drohungen ausgesetzt. Dies nimmt manchmal groteske Formen an: Als wir alleine auf einen Bus warteten, kamen 3 LkW mit schwer bewaffneten Soldaten und Polizisten, um uns zu kontrollieren und das Gepäck zu durchsuchen. Nach eigener Aussage, um uns vor den "aggressiven Indios, die uns alles mögliche antun können, zu schützen". Mit allen Mitteln versuchten sie, uns von der Weiterreise abzuhalten. Wir spielten die dummen Touristen, die die Lagune "Miramar", einen Ökotourismusort, besuchen wollten, sie mimten die fürsorglichen Sicherheitskräfte und jeder wußte vom anderen, daß dies alles Lüge war. Aber immer wieder wird das gleiche Spiel gespielt. Verbieten können sie den Touristen nicht, sich frei zu bewegen, da dies von der mexikanischen Verfassung garantiert ist. Offiziell versucht man den Schein zu waren und behauptet, es handele sich nicht um ein Konfliktgebiet. Wir hätten uns auch gegen die illegale Durchsuchung und Kontrolle wehren können. Dies hätte aber ein normaler Tourist nie gemacht. So hätten wir uns dadurch selbst entlarvt, sie hätten uns auf keinen Fall weiterfahren lassen und wir wären mit Sicherheit vor die Einwanderungsbehörde zitiert worden. 

Es gelang ihnen nicht, uns von der Weiterreise abzuhalten, da wir uns nicht widersprachen und sie keine Beweise dafür fanden, daß wir keine Touristen waren. 

Ehe wir jedoch nach Ibarra, unserem Zielort, kamen, mußten wir erst noch an einem der "Aguascalientes", einem Verwaltungszentrum der Zapatistas, aussteigen, um unseren Empfehlungsbrief abzugeben. Von dort bekamen wir dann auch die Erlaubnis, in die Dörfer zu gehen. So sehr sie ausländische Beobachter benötigen, versuchen sie doch sehr genau hinzuschauen, wer kommt. Weder Abenteurer, noch Polittouristen, noch schlecht Vorbereitete sind willkommen, da sie nicht nur sich, sondern auch die ganze Bewegung gefährden können. 

Da kein Bus mehr ging, blieben wir über Nacht, um am nächsten Tag noch 5 Stunden zu einem kleinen Ort zu fahren, von wo es dann einen Tag später sehr früh zu Fuß weiterging. Zwei Männer begleiteten uns über die Berge und halfen uns beim Tragen der Rucksäcke, bis wir nach 8 Stunden Marsch durch Urwald und Schlamm (die Leute schaffen das alleine in der halben Zeit) dann endlich an unserem Zielort Ibarra in der Selva Lacandona ankamen, 

In Orten wie Ibarra, die so weit abgelegen sind, ist die Anwesenheit von Internationalisten besonders wichtig, da anderenfalls die Drohungen, Gewalt, ja Massaker, ohne fremde Zeugen unbemerkt bleiben könnten. 

Ganz in der Nähe von Ibarra gibt es seit 1995 Ibarra Nueva. Hier wohnen keine Zapatisten, sondern es ist ein Dorf, in dem sich mit der großzügigen Hilfe der Regierung Gegner der Zapatistas angesiedelt haben. Viele wohnten vor dem Konflikt in Ibarra und haben dort noch Verwandte. Ihre Regierungstreue wurde gekauft durch ständige Lebensmittelhilfe, Häuser. Solaranlagen etc. Außerdem wurde den Bewohnern Land als Eigentum gegeben. Zugleich wurde ihnen aber auch gesagt, daß sie weiterhin Anspruch auf die Nutzung des Ejido-Bodens von Ibarra hätten, obwohl sie, nachdem sie Eigentümer von eigenem Land wurden, darauf verzichtet hatten. 

Diese Strategie, also die systematische Spaltung und Manipulation, ist ein typisches Merkmal des "Krieges niedriger Intensität". Heute hat sich in diesem Dorf eine vom mexikanischen Heer bewaffnete paramilitärische Gruppe gebildet, von der ständig Drohungen und Gewalttaten ausgehen. Kurz vor unserer Ankunft haben sie Kaffee gestohlen und wurden dabei von einem Spanier beobachtet und fotografiert. Dieser wurde daraufhin so massiv bedroht, daß er den Ort verlassen mußte. Danach haben sie gedroht, am 20.1.99, also während unserer Anwesenheit in Ibarra, dort einzudringen und das Dorf abzubrennen. Nach unserer Abreise haben sie, wie wir erfahren haben, 3 Familien mit dem Tode bedroht. Auch wir wurden, wenn uns Leute aus Ibarra Nueva begegneten, beschimpft und bedroht. Daß diese Drohungen ernst zu nehmen sind, hat die Vergangenheit immer wieder bewiesen. 

Zwischen den beiden Dörfern wurden eine Landepiste angelegt und Soldaten stationiert. Von hier starteten immer wieder Hubschrauber, die dicht über Ibarra hinwegflogen und Angst verbreiteten. 

All dies wird systematisch gemacht, um eine bewaffnete Auseinandersetzung zu provozieren, die dann Anlaß für eine große Offensive sein könnte. 

Wir wurden in Ibarra sehr freundlich empfangen und fühlten uns sehr wohl. Die Leute erschienen uns sehr offen, auch die Frauen, die fast alle Spanisch konnten. 23 Familien leben hier. Sie haben ein starkes politisches Bewußtsein und eine gute Organisation. Die Kinder gehen alle in die Schule in der ein staatlicher Lehrer zweisprachig unterrichtet (Dies ist ich selbstverständlich, da viele autonome Dörfer staatliche Lehrer aus Angst vor Manipulation der Kinder nicht akzeptieren). Es gibt ein kleines Gesundheitshaus, allerdings zur Zeit ohne Medikamente. Wenn jemand ernsthaft krank wird, ist es mehr als schwierig, ihn ins Krankenhaus zu bringen. Ein Tag Fußmarsch und ein zweiter mit dem Bus sind notwendig, um den nächsten Arzt oder das Krankenhaus in Ocosingo zu erreichen. Auch die Kaffeernte, die ihre einzige Einkommensquelle ist, müssen sie so verkaufen. Sie bekommen nicht nur einen extrem niedrigen Preis dafür, sondern müssen auch noch den Gegenwert von 7-8 kg für die Busfahrt bezahlen. 

Mit einem andren autonomen Dorf und der Zentrale der EZLN sind sie in ständigem Funkkontakt. Das Radio ist Tag und Nacht besetzt, um im Falle eines Falles schnell und richtig reagieren zu können. 

Ihre Strategie haben sie uns genau erklärt. Grundsatz ist, auf Anwendung von Waffen in jedem Fall zu verzichten. Auch wenn bei einem bewaffneten Überfall der Paramilitärs innerhalb von weniger als einer halben Stunde genügend bewaffnete Hilfe da wäre, würden sie sich nicht provozieren lassen, sondern es vorziehen, ihren Besitz zu verlassen und in die Berge zu fliehen. Auch uns wurde der mögliche Fluchtweg genau erklärt. 

Zum Glück geschah nichts, nach Meinung der Leute, weil wir da waren. Sie sind davon überzeugt, daß es in den letzten 5 Jahren noch viel mehr Übergriffe von Paramilitärs und Soldaten gegeben hätte, wenn keine ausländischen Beobachter anwesend gewesen wären. 

Unseren Aufenthalt machten sie uns so angenehm, wie unter diesen Umständen möglich. In unserem "Campamento civil por la paz" (Friedenscamp) hatten wir eine eigene Küche, in der wir am Tag viel Besuch von Kindern hatten und die am Abend der Aufenthaltsort der jungen Männer war, die hier mit uns Karten spielten. Tortillas wurden uns von den Frauen gebracht. Alles andere mußten wir uns kochen, so weit es etwas zum Kochen gab. Zum Schlafen hatten wir eine eigene Hütte, die an die Lehrerhütte grenzte. Auch an dem Dorfleben konnten wir teilnehmen, einschließlich Taufe, Hochzeit und Mayazeremonie. 

Ehe wir wieder nach Hause fuhren, wollten wir noch 2 andere Dörfer besuchen. Etwa 2 Stunden von San Cristobal liegt der kleine Ort Acteal, der am 22.12.97 von einem der denkwürdigsten Massaker erschüttert wurde. Ihn wollten wir noch kennenlernen. Auch auf dem Weg dorthin erlebten wir die üblichen Kontrollen und Drohungen, die uns davon abhalten sollten, dort auszusteigen. Hier in Acteal lebt eine pazifistische Gruppe, deren Mitglieder sich "Las Abejas", die Bienen, nennen. Im Dezember 1997 kündigten Paramilitärs an, den Ort zu überfallen und alle zu töten. Trotz dieser Ankündigung zogen es die Bewohner jedoch vor, nicht zu fliehen. Sie versammelten sich in einer Kirche und erwarteten betend den Angriff. 45 Menschen, hauptsächlich Frauen und Kinder wurden widerstandslos hingeschlachtet. Um eine Wiederholung zu verhindern halten sich dort heute ständig ausländische Beobachter auf. Nicht verhindern konnte deren Anwesenheit das Abschneiden der überlebensnotwendigen Wasserzufuhr durch Anhänger der PRI, der Regierungspartei. Das Rote Kreuz versorgt das Dorf mit Wasser, das es mit Tankwagen herbeischafft. 

Ganz in der Nähe ist der Ort Polho, den wir zuletzt besuchten. Er ist einer der "Aguascalients" und hatte vor zwei Jahren noch 1 000 Einwohner. Diese Menschen haben ihr weniges Land geteilt mit inzwischen über 10.000 Flüchtlingen, die aus ihren umliegenden Dörfern gewaltsam vertrieben wurden. Da der Boden natürlich nicht für alle reicht, ist die ganze Gemeinde auf Lebensmittellieferungen durch das Rote Kreuz angewiesen. Was dies für Bauern, deren Sinn des Lebens darin besteht, zu sähen und zu ernten und für deren Kinder, die unter diesen Umständen noch weniger Chancen haben, eine Schule zu besuchen oder einen Beruf zu erlernen, als bisher, braucht nicht erklärt zu werden. 

Und trotzdem oder gerade deshalb haben wir hier, wie in Ibarra und anderswo, feststellen können, daß die autonomen Gemeinden nicht auf eine gewaltsame Lösung setzten, sondern eine auf Überzeugung basierende. In alle nicht der zapatistischen Bewegung angehörenden Dörfern, nicht nur den neutralen, auch in die , in denen ihre Gegner wohnen, werden Männer und Frauen geschickt, die Überzeugungsarbeit leisten sollen, um die fatale Spaltung der Bevölkerung zu überwinden. Sie setzen immer noch darauf, daß eine Konfliktlösung nicht gegeneinander, sondern miteinander gefunden werden kann. 

Ob dies ohne ernsthafte Hilfe von uns gelingen kann, darf bezweifelt werden, da der politische Wille für eine Lösung, die Gerechtigkeit, Freiheit und Garantie der Menschenrechte sichert, bei den Herrschenden zu fehlen scheint. Nationale und internationale wirtschaftliche Interessen spielen ein zu große Rolle. Chiapas ist eine der reichsten Regionen Mexicos. Nicht nur der größte Teil der Wasserenergie kommt von hier. Kaffee, Kakao, Zucker und Bananen garantieren wenigen einen sicheren Reichtum. Erdgas, Ölvorkommen, die als nationale Reserve vorgehalten werden sollen, lassen die Hoffnung auf eine friedliche Lösung nicht wachsen. 

Daß dies beiden verantwortlichen Politikern auch in Europa bekannt ist, steht außer Zweifel: Im Dezember 1997, noch vor dem Massaker von Acteal, wurde ein Abkommen zur wirtschaftlichen und politischen Zusammenarbeit zwischen EU und Mexico vor-unterschrieben, das an eine Menschenrechtsklausel gebunden ist. Wegen der vielen Vertreibungen, Verhaftungen und Ermordungen von Mitgliedern der mit den Zapatistas sympathisierenden Zivilbevölkerung, wurde eine Menschrechts-Beobachterkommission gebildet, die im Februar 1998 Chiapas bereiste. Auch sie wurde schikaniert und behindert. Sie kommt in ihrem Bericht zu de Schlußfolgerung, daß die Menschenrechte im mexikanischen Bundesstaat Chiapas auf außerordentlich schwere Weise verletzt werden. Herzog, seinerzeit Bundespräsident, lobte jedoch bei seiner diesjährigen Reise nach Mexico die gute Wirtschaftspolitik Präsident Zedillos. Opportunismus und nichts sehen, nichts hören, nichts sagen. Ist das unsere demokratische, fortschrittliche, moderne und hochzivilisierte Welt ? Im Urwald haben wir uns wohler gefühlt. 

Um wenigstens ein kleines Zeichen des Protestes zu setzen, haben wir die Verfassungsbrüche und Drohungen uns gegenüber vor unserer Abreise beim staatlichen Menschenrechtsbüro offiziell angezeigt. Sie versuchten uns zwar zwei Stunden lang davon abzuhalten, indem sie die Vorfälle bagatellisierten, da wir ja weder geschlagen, noch gefoltert noch getötet wurden, mußten die Anzeige aber dann doch aufnehmen. Dann allerdings arbeiteten sie sehr effizient. Bereits 5 Tage danach wurde uns das Untersuchungsergebnis nach Deutschland per Einschreiben geschickt: "Nach ausführlicher Prüfung wurde festgestellt, daß es sich nicht um Menschenrechtsverletzungen handele, sondern daß dies alles nur vorbeugend zu unserer Sicherheit geschehen sei." 
  
  
Kurzmeldungen 

(Quelle: MEXPAZ, MEXICO UPDATE #232) 
Treffen zwischen Mitgliedern von COCOPA und Regierung. Nach nahezu 10 Monaten Funkstille trafen sich Anfang Juli Mitglieder von COCOPA und Vertreter des Innenministeriums. Im Anschluß an das Treffen sagten die PRD-Parlamentarier Carlos Payan und Gilberto Lopez y Rivas, daß der Innenminister, Diodoro Carrasco Altamirano, nicht direkt dem Vorschlag widersprach, zur Wiederbelebung der Friedensgespräche in Chiapas den Regierungsvorschlag zu indigenen entweder verändern oder rückgängig machen sollte. Stattdessen sagte der Minister, er würde die Angelegenheit "überprüfen". 
Der Konflikt an der UNAM. Wissenschaftler an der Fakultät für Politische Und Soziologische Wissenschaften forderten "die Demokratisierung" der Informationsverbreitung in der Autonomen Universität von Mexico, wo der Streik zum Zeitpunkt der Meldung den 80 Tagen überschritten hatte. Die Gruppe schlug vor, daß Radio UNAM 2 Stunden seines Programms der Allgemeinheit zur Verfügung stellt und so den Raum bietet, daß die (am Streik) Beteiligten ihre Ansichten zum Ausdruck bringen können. 
Staatsregierung von Chiapas kümmert sich nicht um ernsthafte Probleme. Laut dem PRD-Abgeordneten Manuel Perez Garcia will die Regierung des Ersatzgouverneurs Roberto Albores weder Frieden noch eine Lösung der sehr ernsthaften Problem in der Nordregion von Chiapas. Die Regierungsvertreter boykottierten eine Versammlung in der Gemeinde Jolnichtie, die einberufen worden war, um eine Einigung bezüglich der 3500 Rinder zu erzielen, die von "Paz y Justicia" Paramilitärs von Tausenden Einwohnern, einschließlich Zapatista-Unterstützern gestohlen worden waren. 
  
(Quelle: CAFÉ LIBERTAD KOOPERATIVE) 
Zapatista-Kaffee: Es gibt jetzt endlich zapatistischen Kaffee aus dem Municipio Autonomo San Juan de la Libertad (San Juan de Chamula) zu kaufen. Anfragen bei: CAFÉ LIBERTAD KOOPERATIVE, D-22763 Hamburg, www.free.de/cafe-libertad bzw. cafe-libertad@free.de. 

(Quelle: Reuters, 23.07.99) 
Kritik nach UNO-Inspektion. Mexicos juristisches und politisches System muß grundlegend verändert werden, wenn das Land beabsichtigt, die straflose Ermordung von Menschen in Armut durch bewaffnete Gruppen zu unterbinden, sagte ein UN-Vertreter am vergangenen Freitag (23.07.99). Asma Jahangir, U.N. Special Rapporteur zu extralegalen Hinrichtungen, stellte die vorläufigen Ergebnisse ihres 12tägigen Besuchs in Mexico vor, der dazu diente, die Massaker an armen und indigenen Einwohnern, die in den letzten Jahren stattfanden, zu untersuchen. "Straflosigkeit wird weiterbestehen bis das gesamte juristische und politische System zu Gunsten der unschuldigen und machtlosen Mitglieder dieser Gesellschaft verändert werden", erklärte Jahangir gegenüber Journalisten in Mexico City, nachdem sie Guerrero und Chiapas besucht hatte. Jahangir sagte, daß die Ungerechtigkeiten in "politischer Absicht und dem Nichtfunktionieren des juristischen Systems" ihre Wurzeln hätten. Das mexikanische Außenministerium beeilte sich festzustellen, Jahangir's Mandat auf die Untersuchung der Exekutionen beschränkt gewesen sei und daß sie kein Recht hätte, innenpolitische Zustände zu kommentieren. "Straflosigkeit wird durch die strikte Anwendung der Gesetze beseitigt, basierend darauf, daß niemand über dem Gesetz steht und nicht, wie sie behauptet, durch die Veränderung des gesamten juristischen und politischen Systems," erklärte die Außenministerin. "In Mexico gibt es keine Unberührbaren, die sich einer gerechten Bestrafung entziehen können." 
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